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Das Gegenstück.
iabep

M.

Unsere bisherigen Kriegsanleihen haben uns gezeigt
- u,‘ö un .erichütierlich unsere finanzielle und wirr»

auch wahrend dieses nun schon so lange
«b » Weltkrieges geblieben ist. Die jetzt aufgelegie

wnste Kriegsanleihe wird böffentlich dieses erfreuliche Bild
weiter vervollständigen. Das muß in uns die Gewißheit
tarken. daß wir auch wirtschaftlich nicht niederzuringen
Mio .und auch unsere Feinde werden erkennen müssen,
sag fitz aus diesem Wege ebensowenig an das Ziel ihrer
noflnungen gelangen werden, wie durch die Ergebnisse
8̂ 5 Schlachtfeldes. Dieses Vertrauen in unsere Kraft muß
aber noch wachsen, wenn wir uns als Gegenstück anseben.

ma1!, ouf der anderen Seite herninprobiert, um die
notigen Ausgaben für den Krieg heranzuschafien.

Mit einem Selbstvertrauen , das man beinahe Frivoli¬
tät nennen konnte, haben unsere Gegner den Krieg vom
Zaun gebrochen. Wenn sie vielleicht hier und da Be¬
denken in ihre kriegerischen Rüstungen hatten, so glaubten
sie etwaige Fehler durch ihren Reichtum ausgleichen zu
tonnen. Nach Ausspruch des führenden englischen Staats¬
mannes würde ja der Endsieg doch dem Volke zufallen,
das die letzte Million aufbringen könne. Engländer und
Franzosen setzten dabei als selbstverständlich voraus , daß
dies natürlich ihre Länder fein müßten.

Wir erleben nun das merkwürdige Schauspiel, daß
man im Laufe des Krieges sowohl in England wie inFrankreich doch das

Vertrauen in die eigene Finanzkraft
und den Kredit des Landes verloren haben muß. Davon
zeugen dieverschiedenartigen Bedingungen, unter denen
m England das Geld aufgebracht worden ist, ganz be¬
sonders aber für Frankreich das Sinken des Ausgabe»
kursus und das Steigen des Zinsfußes.

4 ., i.n Frankreich schreitet mein, wie bei uns , zur
aui au8Po.be einer neuen Anleihe. Aber während wir an

kannt̂den. alten Ansgabekurs festhalten können, liegt er für
Sie französische Anleihe

Wsmal 101/2 v . f). unter dem unserigen. Dies bedeutet,
«ß tatsächlich unsere Anleihe für den Zeichner ungefähr

H- Ẑinsen bringt , der französische Staat für das-
Ilbe Geld fast 6 o. S). zahlen muß. Was das für Frcink-
keich ausmacht, kann man nur ermessen, wenn man be¬
denkt, daß vor dem Kriege höchstens dreiprozentige An¬
leihen an der Tagesordnung waren. Für so sicher galt
°en> Franzosen sein eigener Staatskredit . Das hat sich
«ber inzwischen gewaltig geändert. Einen Vor¬
geschmack bekamen die dortigen Staatsmänner schon
dei der letzten Anleihe, die man ja stolz als „Sieges¬
anleihe" bezeichnete. Sie hat aber weder den Sieg ge¬
bracht, noch kann sie das Vertrauen gestärkt haben ; sonst
yatte man kaum derartige Bedingungen wie jetzt ge¬
schaffen, die jedem klar zeigen müssen, wie es mit dem

5KKi* rI eöit öee  französischen Staates bestellt ist. Man kann
-w» gch deshalb denken, wie niederschmetternd bei
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Begnern stets der Erfolg unserer Anleihe» gewesen ist.

Darum ist es jetzt
die höchste Pflicht eines jeden Deutschen,

dieses bedrückende Gefühl bei unseren Gegnern noch zu
verstäiken. Wir dürfen nie vergessen, daß, je mehr wir
all unser Geld dem Staate zur Verfügung stellen, wir

leÄ unseren Enderfolg um so sicherer gestalten.

des
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Spanische Stimmungen.
Zu einem Hauptkennzeichen dieses Krieges gehört es.

“UB bie Entente im Gefühl ihrer Ohnmacht immer aus
der Suche nach neuen Helfern ist. Wo Versprechungen
«>cht helfen, versucht sie es mit Drohungen, um so die
lieutralen gefügig zu machen. Unsere Gegner haben ja
"> dieser Beziehung sich auch eine eigenartige Erklärung
aas Begriffes Neutralität zurechigelegt. Sie verstehen
arunter, daß man ihnen in jeder Weise gefällig sein und

nur für sie Sympathie haben soll, und beschuldigen alle
aie stch wirklich unparteiisch verhalten wollen. der 'Deutsch-

Oi; freundlich keit.
Verhältnismäßig wenig ist in dieser Beziehung von

Spanien laut geworden. Allerdings gehört Spanien
N'cht zu jenen kleinen Neutralen , die man nach Belieben
arangsalieren kann. Deshalb haben sich wohl auch Frank-

« aich und England wohlweislich gehütet. Spanien direkt
ar den Kopf zu stoßen, obgleich man weiß, daß in
panien eine direki deulschfreundlicheStimmung in

>elen Kreisen herrscht. Diese hat sich ja auch erfreulicher-
^aise ,n der Behandlung kundgetan, die man unfern
umeruuern hat zuteil werden lassen. Nichts wäre aber

»f̂ hiter alsj die Annahme, daß unsere Feinde SpanienWu>t auch in ihr Lager hinüberzuziehen versuchen wollen.
Man arbeitet aber hier mehr im geheimen. Glücklicher-
M/.ffe steht aber fest, daß diese Wühlarbeit bisher keinen
mlolg hatte und auch in Zukunft wohl kaum haben wird.
1 . Namentlich in Frankreich beschäftigt man sich seit
aiiigxr Zeit sehr viel mit Spanien und sucht es, wie

A "" steit Italien , mit dem Begriffe der lateinischen Soli-
x r̂>tät breitzuschlagen. Dieser Tage nun hat der Pariser

seinen Landsleuten eine Rede des ehemaligen
^ "stchen Ministerpräsidenten Maura vorgejetzt, die ihnen

gar lieblich in den Ohren klingen dürfte. Maura
*te  öuiiächsr , daß keine Macht, auch nicht mit den

stärksten militärischen Mitteln, Spanien zur Aenderung
seiner Neutralitätspolitik bringen könne. Allerdings habe
der gegenwärtige Krieg das weitere Andauern der Iso¬
lierung Spaniens unmöglich gemacht. Maura leugnet
nicht, daß sein Land mit England und Frankreich durch
eine Reihe natürlicher Interessen verbunden sei, erinnert
aber dabei nachdrücklich an die Vergangenheit , die in¬
sofern eine Scheidewand zwischen Spanien und diesen
beiden Staaten errichtet habe, als gerade sie alles getan
hätten, um Spanien zu einem Ohnmachtsgebilde zu machen,
das sie nach Belieben ausbeuten könnten.

Man kann sich, wenn man sie mit den Aeußerungen
! anderer Staatsmänner vergleicht, nur freuen über Mauras
> männliche Sprache. Gibt er doch den Leitern der Entente
j klipp und klar zu verstehen, daß man in Spanien ihien

^tzigen schönen Worten erst recht nicht traue . Und
! Spanien hat ja auch wirklich keinen Grund , besonders

freundschaftliche Gefühle gegen Frankreich und England
zu hegen. Man hat eben dort stets das englische Gibraltar
scharf im Auge und weiß auch, daß England das Bündnis
mit Portugal nur aus dem Ginniöe aufrechterhält , itm
jederzeit in der Luge zu sein, einen neuen Aufstieg
Spaniens zu erschweren. Frankreichs Gefühle hat man
vor nicht langer Zeit in der Marokko-Krise wieder er»
kennen gelernt, ebenso wie man auch weiß, daß Deutsch¬
land niemals Spanien Hindernisse in dsn Weg legen
wird, da sich die Interessen beider Länder meist in gleicher
Richtung bewegen. Wir können deshalb auch in Ruhe
der Entscheidung entgegeusehen, wie sicy Spanien zu den
beiden Mächtegruppen in Zukunft stellen wird.

Jedenfalls ist es nach Mauras Ausführungen nicht
zweifelbaft, daß sie sich nicht gegen Deuishland , sondern
gegen die Entente gerichtel haben, die den konservativen
spanischen Führer schon als einen der Ihren in Anspruch
hat nehmen wollen.

* *
*

Rach den neuesten Meldungen Pariser Blätter aus
Madrid haben nunmehr, wie der „Tgl. Rdsch." aus Genf
gedrahtet wird, alle in Betracht kommenden politischen
Persönlichkeiten sich für die unbedingte Aufrechterhaltung
der Neutralität Spaniens ansgesvroch n. Besonders nach-
drücklich sei dies seitens des Ministerpräsidenten Roma-
nones geschehen. >

DemWes Reicy.
4 - Kvloiuaibesitz und Seegeiiung.

Berlin, 19. September. Die heute erscheinende Nummer
von „Deutsch-Uebersee", der Korrespondenz des Aktions¬
ausschusses der Deutschen Kolonial -GeseUschaft veröffent¬
licht einen Briefwechsel zwischen dem Präsidenten der
Deutschen Kolonial-Gesellichaft Herzog Johann Albreckt zu
Mecklenburg und Staatssekretär des Reichskolonialamtes
Dr. Solf , der dartut . daß Deutschland auf der Grundlage
eines starken und gegen seine Feinde gesicherten Deutschen
Reiches für die friedliche und freie Weiterentwicklung feiner.
Volkswirtschaft sowohl eine Flotte braucht, die seinem
Handel über See die unbehinderte Betätigung sichert, al»
auch gleichzeitig einen Kolonialbesitz, der es möglichst un¬
abhängig von dem Tribut an fremde Staaten macht für
den Bezug derjenigen Rohprodukte, deren seine Be¬
völkerung in Landwirtschaft und Industrie benötigt.

4- Ein neuer Ankecstaatssekretär der Reichslande.
Der Landgerichtspräsident Menge in Berlin ist al»'

Nachfolger des zum Oberlandesgerichtspräsidenten itf
Köln berufenen Unterstaatssekretärs Frenken zum Unter»!
staatsfekretär im Ministerium für Elsaß-Lothringen , Ab--
teilung für Justiz und Kultus, ernannt worden . Herr
Menge war in den Jahren 1899 bis 1902 Mitglied der
freikonservativen Fraktion des preußijchen Abgeordneten¬
hauses.

Ausland.
Eine Heuchelei sondergleichen

leistet sich das Pariser Regierungsblatt „Trmps " anläßlich^
einer Betrachtung über die diplomatische Lage , wo es,,
einer Berner Drahtung zufolge heißt : „Das Beispiel
Griechenlands ist zu typisch, um den Neutralen nicht dies
Gefahr zu zeigen, der sie sich aussetzen, und die aus dem!
Zwang der Sachlage folgt. Nicht die Alliierten sind esst
die das griechische Unglück verschuldet haben, sondern,
jene Griechen, die ihrem Lande eine widernatürliche Politik'
aufzwingen wollten."

4 - Es gärt wieder unter den englischen Arbeitern , j
Aus London meldet der „Nieuwe Rotterdamsche

Eourant " unterm 18. September : Wenn die Fachver- j
einigungen nicht bald von der Regierung Zusicherungen
erhalten, daß Maßregeln ergriffen werden sollen, um die
Lebensinittelvorräte unter Kontrolle zu stellen und Höchst¬
preise festzusetzen, so wird ein großer Teil der Fachver-
einigungen von gelernten und halbgelernten Arbeitern
gemeinsam von der Regierung die Einführung einer all»,
gemeinen Lohnerhöhung  fordern . Hinter dieser Be
wegung sollen mindestens eineinhalb Mil
lionen Arbe  i t e r stehen.

kleine oolittiche Nachrichten.
Denkschrift über Ernährnngsfragen . Dem Reichstage

wird auch diesmal wieder bei seinem Zusammentritteine Denk¬
schrift über die in der Frage der Voiksernährung getroffenen Maß¬
nahmen zugehen. '

Neuer Nuntius in München . In der vatikanischen Diplo¬
matie steht ein weiterer Wechsel bevor, indem Kardinal Frühwirth
von der Münchener Nuntiatur abberufen und durch Monsignore
Paccelii, Staatssekretär der Kongregationen für außerordeiitiiche
geistliche Angelegenheiten, ersetzt wird.

4- Verbot ungerechtfertigter Spekulation . Die türkische
Regierung hat Geschäfte in Papierrubeln, mit denen Geldinstitute,
kleine Bankiers und Wechsler seit längerer Zeit ungerechtsertigte
Spekulation betrieben, verboten.

Das Organ der russischen Sozialisten in Paris,
„Nacheslowo", wurde von der französischen Negierung wegen seiner
kriegsseindlichenHaltung unterdrückt. ,

Der englische Gewerkschaftskongreß in Birmingham hat
sich in einer Nesolution scharf gegen die ständig zunehmende Ver¬
wendung von Chinesen und anderen Farbigen in der englischen
Hiissfloite ausgesprochen und Maßnahinen zur Beseitigung dieser
Gefahr gefordert.

Eine russische Ecchsmilliarden - Anleihe . Wie aus
Lugano gemeldet wird, kündigte die italienische Presse dieser Tage
die Auflegung einer dritten russischen Kriegsanleihe in Höhe von
ö Milliarden für den I. Dezember an.

Die Frauen im finnischen Landtag. In den neuen
finnischen Landtag sind 24 weibliche Mitglieder gewählt worden,
das sind 12  Prozent der Gesamtstärke der Landtagsabgeordneten.

4- Die ersten verwundeten Griechen, die auf Seite der
Alliierten fechten, sind, wie die Londoner „Daily Mail" aus Athen
erfährt, in Kozain angekommen; sie gehörten zu einem Frei»
willigen-Regiment, das an dem Angriff bei Eksiju teilgenomme»
bade.

Sturm in West und Ost.
Jeindliche Angriffe Überast erfolgreich abgeschlagen.

Zur Kriegslage auf allen europäischen Fronten wird
uns von unserem militärischen Mitarbeiter geschrieben:

Wenn man die letzten Berichte unserer Obersten
Heeresleitung auf sich wirken läßt , so gewinnt man den
Eindruck, daß das Aufgebot feindlicher Kräfte gegen unsere
Stellungen auf allen verschiedenen europäischen Kriegs¬
schauplätzen kaum noch überboten werden kann. Um so
bemerkenswerter ist, daß sich in den maßgebenden Blättern
der Entente immer noch eine gewisse Unzufriedenheit
geltend macht wegen der angeblich noch immer

mangelnde » Einheit in der Leitung
Ihrer Operationen. Man verweist nicht ohne Neid auf
das Zusammentreffen des Königs von Bulgarien und des
turkycken Vizegeneralissimus mit dem deutschen Kaiser
und oem österreichisch-ungarischen Oberbefehlshaber und

°^ ne ^denken der Verwirklichung der Be¬
schlüsse entgegen, die bei diesen Besuchen unzweifelhaft
getroffen wurden. Besonders zaghaft äußert sich in
dieser Hinsicht die italienische Presse ; schreibt doch
der „Corriere della Sera " : „Gewiß sind die Eroberungen
der rumänischen Truppen in Siebenbürgen vom strategi¬
schen Standpunkt wie auch vom politischen Standpunkt
vus sehr wichtig. Aber Rumänien wie Italien . Frank¬
reich. Rußland und England wissen, daß S i e g e auf
einem einzelnen Operationsfelde kein
K r i e g s z i e l d a r st e l l e n und daß nur der große
Sieg der Alliierten gemeinsam solche Eroberungen oer-
w'rkuchen kann. Nur dann wird Siebenbürgen endgültig
rumänisch, Triest italienisch, Elsaß-Lothringen französisch.
Ote feindlichen Armeen müssen besiegt werden. Deshalb
!!*, es " "tig , daß auch auf der Balkanfront dem einheit-
Uchen Oberbefehl des Feindes ein einheitlicher Oberbefehl
der Alliierten gegenübergestelltwerde. Diese Erwägungen
wurden m ähnlichem Sinne bereits laut , als die Italiener

ffensive an der Isonzofront zur Entwicklung
brachten, ohne dem Rufe der anderen Ententegenossen
nach einer lebhafteren Beteiligung an der mazedonischen
Front in gebührendem Maße Folge zu leisten. Jetzt
wieder sind es die Rumänen , an deren Adresse sich die

" ?il sie zunächst „ihren " Krieg führen
tente ' öie* 9eunHt  scheinen , den Führermächten der En-

Verwirklichung ihrer nattonalen pISne
anheimzustellen. Alles dies ist für uns außerordentlich
ntereffant, weil es immer wieder von neuem die

Schwierigkeiten  erkennen läßt , mit denen die H e r-
st e l l u n g e i n e r w j r kl i ch einheitlichen F ü h -
rung  auf seiten der Entente verbunden ist. Es spielen
k!! «;' komplizierte politische Sonderinteressen in
* & sÄ Cl u" 9Cn  der feindlichen Armeeleitungen hinein,

öi? der Kriegführung, wie sie auf der
Seite der Mittelmächte von Anfang an beobachtet werden
konnte, bei ihr kaum jemals zu erreichen fein möchte.

Gerade weil dem sofft, können wir mit um so größerem
Gleichmut die Entwicklung der militärischen Lage betrach-
ten auch wenn scheinbar  ein entscheidender Wille die
Tätigkeit der feindlichen Heere auf den verschiedenen
Kampffronten beherrscht. Immer sind es nur örtliche
Grsolge,  die unsere Gegner vorübergehend durch Ein-
setzen einer ungeheuren Uebermacht erzielen, die aber
nirgends in nennenswertem Umfange strategisch ausge-
wertet werden, oder gar hinreichen, uns willenlos das
Gesetz des Handelns vom Feinde vorschreiben zu lassen.
Dieser Eindruck vertieft sich bei der Lektüre der letztenGeneralstabsberichte, der

furchtbare Kümpfe auf asten Jconfen
melbet und doch klar erkennen läßt, daß eine Be ein-
trachtigung unserer Front nirgends statt»
? E>",[! b e n hat.  Nördlich der Somme unidjen sich die
französischen und englischen Angriffswellen an dem zähen
Widerstande unserer feldgrauen Helden, und nur südlich
ves Flusses stießen wir einige wenige Kilometer mit zwei
üür Vertejdiynna nicht mebr aeeigneten Dörfern , in der



l ) anö des Gegners . Auch im Osten blieben alle Versuch«
des Feindes , unsere Linien zu durchbrechen , wirkungslos,
so bei der Armeegruppe des Generals v. d. Marwitz,
wo in der Nähe von Szelwow die Russen ihren Vorstoß¬
versuch mit vielen Tausenden von Toten büßen mußten.
Ebenso verlustreich verlier ein Angriff zwischen Sereth und
Strypa gegen die Gruppe des Generals v. E b e n . Besonders
erfolgreich hat sich aber die Armee des Generals
v . Gerok  beiderseits der Narajnwka des feindlichen An¬
sturms erwehrt , wo die Russen blutig geworfen wurden
«nd neben dem jüngst gewonnenen Boden 350 0 Ge¬
fangene und 16 Maschinengewehre  in un¬
serer Hand lassen mußten . Zieht man schließlich in Be¬
tracht , daß die in der Dobrudscha geschlagenen Russen und
Rumänen erst auf der Linie Rasova —Cobadinu —Tuzla
Halt machen konnten , so ergibt sich klar , daß auch die
Lage auf dem Balkan die Zuversicht rechtfertigt , mit der
Hindenburg vor kurzem äußerte:

«Es steht gut um uns im Westen und Osten»
im Süden und Südosten " . . . .

Der Krieg.
1 Amtliche Krieg berichte.

Deutscher Bericht.
Großes Hauptquartier , den 19. September 1916.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprscht.

' Im Somme - Gebiet unter dein Einfluß jil>. .
Witterung keine größere Sampsyandlung . Die Ar¬
tillerietätigkeit war gleichwohl teilweise sehr heftig . Offt-
lick von Ginchy und vor Lombles überließen wir einige
vollkommen zusammengeschofsene Gräben dein Gegner
und schlugen Teilangriffe bei Delloy und vermauvo-
»illers ab.

Heeresgruppe Kronprinz.
Links der Maas gelangte ein französiicher Angriff am

Westhange des «Toten Mannes " vorübergehend in einen
unserer Gräben.

Oestlicher Kriegsschauplatz

« Bntgarlscher Bericht.
Sofia , 18. September . Meldung des Generalstabs.
Mazedonische Fron t:  Gestern am 17. Septem¬

ber haben die vereinigten russischen, französischen und
serbischen Truppen unsere Steilungen ui » Le rin (Flo-
rina ) erfolglos an gegriffen:  alle feindlichen An¬
griffe fiub durch Gegenangriffe abgewiesen worden . Auch
Angriffe gegen die Höhe Kajmaktscbaian  wurden
abgewiesen . Im Tal der Moglenitza das gewöhnliche
Artillerie - und Infanteriefeuer . Im Wardar -Tal schwaches
Geschützfeuer. Am Fuße der B e l a s i tz a - P l a n i n a
baden wir vorgeschobene italienische Abteilun¬
gen  bei den Dörfern Matuisa , Gorni -Poroj und Dvlui-
Poroj angegriffen und 5 Offiziere und 250 Mann
vom 62. italienischen Regiment gefangen genommen;
außerdem blieben 2 Maschinengewehre in unserer Hand.
Längs der Struma  unbedeutende Inlanteriegefechte
zwischen Vorpostenabteilungen . — Die feindliche Flotte
hat das Dorf Pr a w is ch ta beschossen

Dobrudscha : Der Kampf,  der auf der Linke
der Dörfer Maralui , Monuk , Arabadschi , Kokardscha, Ko-
badiu und Tusla begonnen hat , entwickelt sich zu
unseren Gunsten;  infolge von Gegenangriffen haben
wir die Dörfer  Sotului , Schiol und Wassiul besetzt,
in welchen wir 5 Geschütze und 4 Maschinenge¬
wehre  erbeutet haben . Am 15. September haben wir
nach kurzem Gefechte  die vor Ankunft unserer
Truppen von der Bevölkerung geräumte Stadt Man -
galia  besetzt . Am Ufer des Schwarzen Meeres Ruhe.

Türkischer Bericht.
Konstantinopel , 18. September . Amtlicher Bericht vom

13. September , (verspätet eingetroffcn .)
An derIrak - Front  griffen dieEngländer  in

der Umgebung von N a ssirie  h am 9. September unsere
Front mit einer etwa 5000 Mann starken Truppenmacht
»nd verschiedenen Geschützen und Maschinengewehren an,
wurden aber zurückgeworfen und verfolgt,
wobei sie schwere  L e r l u st e erlitten . ,

An den übrigen Fronten kein wichtiges Ereignis.

Front des Generalfeldmarschalls Prinz
Leopold von Bayern.

Deutsche und österreichisch - ungarische Truppen des
Generals von Vsriihardi stürmten unter Führung des
Generalleutnants Clausius den stark befestigten russischen
Brückenkopf nördlich von Zarecze am Stochod und ver¬
folgten den Feind bis auf das Ostufer . 31 Offiziere.
2511 Man « und 17 Maschinengewehre sind in unsere
Hand gefallen . . . .

Bei perepelniki (zwischen Sereth und Strypa ) nahm
eine deutsche Jägtupatroutlle 2 Offiziere , 80 Mann ge-
sangen . „ -
Front des Generals der Kavallerie Erz¬

herzog Carl.
Der Gegenangriff an der llarajowka brachte uns

weitere Erfolge . Die Zahl der Gesailgerien ist auf
mehr als 4200 gestiegen . , . . m .

3n den Karpathen vom Smotrec bis in die Gegend
von Kirlibaba lebhafte Kämpfe . Berschiedene starte
russische Angriffe sind zurückgeschlagen , ,m Ludowa -Geviet
erlangte der Gegner kleine Vorteile.

Beiderseits von Dorna -Watra erlitten Rüsten und
Rumänen bei vergeblichen Sturmoersuchen schwere
Verluste . _ _

Verschiedene Kriegsnachrichien.

In Siebenbürgen sind die Rumänen südöstlich von
hötzing (Hatszeg ) durch Truppen des Generalleutnants
von Staabs geschlagen . Sie werden verfolg ».

Balkan -Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

von Mackensen.
In die gestern berichtete russisch-rumänische Stellring

sind die verbündeten Truppen an mehreren Stellen ein-
gedrungen.

Mazedonische Front.
Im Becken von Florina haben sich neue Kampfe

entwickelt.
Der Erste Generalquartiermeister.

Ludendorff . (W . T .-B .)

Erfolgreicher Luftangriff.
Berlin . 19. September . (Aintlich .) Am 18. September

griffen unsere Flugzeuge wiederum vor der Flandrischen
Küste stehende seindliche Seestreitträfte in Stärke von
2 Monitoren , 16  Torpedobootszerstörern und einem Flug-
zeugmutterschiff mit gutem Erfolg an . Auf dem Flug¬
zeugmutterschiff wurde einwandfrei ein Treffer beob¬
achtet . Wiederum wurde ein Flugzeug eines zur Abwehr
unserer Flugzeuge erschienenen feindlichen Luftgeschwaders
zur Landung auf holländischem Gebiet gezwungen . (Ar.
T.-B.)

-f „ Böse Nachrichten " .
Wie sehr den Italienern die Erfolge ln der Do-

brudscha auf die Nerven gehen , beweisen , wie aus Bern
aedrabtet wird , die Ausführungen des Mailänder „Popoto
d'Jtalia " vom 18. September . Das Blatt schreibt u. a .,
es müsse alles aufgeboten werden , um Hindenburgs Plan
zu vereiteln . Deutschland habe in diesem Kriege schon
manches Mal bewiesen , daß es unvorhergesehene Ent-
schlüsse fassen und ausführen könne . Aus der Dobrudscha
kämen böse Nachrichten . Sollte es Mackensen gelingen»
Rumänien im Rücken zu bedrohen und zu erdrücken, so
wäre die Lage des Verbandes nicht sehr glanzend . ^>er
Balkankriegsschauplatz werde immer wichtiger für den
europäischen Krieg , vielleicht sogar entscheidend Man
müsse deshalb handeln , bevor es zu spät sei, und unter
Einsatz aller Mittel . _

Schule " , für die schwere gegenwärtige Zeit und ennnetr
in seiner Septembernummer daran , daß schon schwerere
Notzeiten in der Vergatlgenheit über unser Baterland er¬
gangen und mit Gottes Hilfe überwunden worden sind.
Das Blatt schreibt : Einer schlesischen Zettung entnehmen
wir aus einem Blatt van 1813 folgende Preisangaben,
cs kostete damals : Ein Scheffel Weizen 24 Taler und
8 Groschen . 1 Scheffel Roggen 22 Taler , 1 Metze Erbsen
3 Taler , ein geschrotenes Roggenbrot (1 Pfund 12 Lot)
6 Groschen , ein grobes Mehlbrot (1 Pfund 12 Lot)
6 Groschen . 1 Metze Kartoffeln 20 Groschen 1 Pfund
Butter 5 Taler , 1 Ei 8 Groschen , 1 Zwiebel 6 Groschen
1 Quart Milch 21 Groschen, 1 Psund Specf 4 Taler und
12 Groschen , 1 Pfund Schinken 4 Taler , 1 Hering
12 Groschen , 1 Pfund roher Talg 1 Taler , 1 Huhn
4 n-gier 1 Ente 4 Taler 12 Groschen , 1 Mandel grüne
Pflaumen 8 Groschen . 1 Mandel Birnen oder Aevses
2- 3 Taler , 1 Pfund Zucker 2 Taler 16 Groschen 1 Psd.
Kassee 1 Taler 20 Groschen bis 2 Taler , 1 Pfund Syrup
(halb Waffer ) 1 Taler 18 Groschen . — Das Sichvertiefen
in solche Angaben ist recht wertvoll ; ste unseren alteren
Kindern klar zu machen , sie mit ihnen umzurechnen in
unsere heutigen Geldwerte , ist eine ernste Mahnung zur
Zufriedenheit und Stille . Roch größer wird der Eindruck,
wenn man den Werst des Geldes in damaliger Zeit und
die bedeutend geringere Höhe der Einnahmen damals
bedenkt . Wahrlich , unsere Vorfahren haben mit Helden¬
mut Großes geleistet , Schweres ertragen . Wir wollen
ihnen nicht nachstehen , zumal unsere Verhältnisse nock,
lange , lange nicht so drückend und schwer sind . Darum
nochmals : Gebet und Dank statt Klage!

— Futter sür die Schweinemast . Die Landwirt - we
schastskammer in Wiesbaden wird voraussichtlich für eme
neue Mastperiode vom 1. Oktober bis 31 . Dezember 1916
Futtermittel zur Schweinemast«  b g e b e n >r
können . Für je 5 Zentner Körnerfutter rst em fettes ätzten
Schwein im Lebendgewicht von mindestens 225 Psund ^ Pfan
gefüttert , amtlich gewogen mit 5 Prozent Mzug , bis
spätestens 31 . Dezember abzuliefern . Der Preis des
Futters wird 17 Mark für den Zentner betragen . (Eme
städtische Bekanntmachung in heutiger Nummer nimmt
auf vorstehende Notiz bereits Bezug .)

— Die Verteilungsregelung der Eier . Die vom
Kriegsernährungsamt neu einaerichtete Reichseierstelle
gibt folgendes bekannt : Durch Verordnung vom 12 . Au¬
gust d. Is . ist auch der Verbrauch von Eiern unter gesetz¬
liche Regelung gestellt worden . Die in dieser Verordnung
vorgesehenen Behörden haben ihre Tätigkeit begonnen.
Die gesetzlichen Bestimmungen sind aber erst am 18 . Sep¬
tember in Wirksamkeit getreten . Da bisher die Bestim-
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Herborn , den 20 . September 1916.

Gebet und Dank statt Klage! So wünscht es das
Blatt „Haus und Schule " , das Organ des „Deutschen
Bundes für christlich -evangelische Erziehung in Haus und

wenig bekannt geworden sind , so dürfte die nachfolgende
Erläuterung für diese von Interesse sein : Es wird eine ^ ie oe
Reickisverteilungsstelle gebildet und in der Regel für feden ^ e5
Bundesstaat eine Landeseierverteilunasstelle . unter der
wieder Bezirksverteilungsstellen stehen können . Die
Landeseierverteilunasstellen mit ihren Unterabteilungen
sollen in ihren Bezirken die Erzeugung und den Verbrauch
durch eine aleichmäkiae und gerechte Verteilung über
Stadt und Land regeln . Als Ausgleich werden hierbei
die im Auslande gekauften Eier dienen . Der Eier-
Handel  darf nur von Eierhändlernbetrieben
werden , die von der Landesverteilunasstelle mit Ausweis¬
karten versehen worden sind , desgleichen die Konser¬
vierung non Eiern . Es bleibt den einzelnen Bundes¬
regierungen überlasten , die Einführung von Eierkarten
vorzuschreiben , doch' sollen die Selbstversorger davon
keinesfalls betroffen werden . In diese Regelung wird
auch der Verbrauch von Eiern in Gastwirtschaften und
Konditoreien entsvrechend einbezogen werden . Bei Erlaß
der Verordnung ist die Erwägung maßgebend gewesen,
daß die Festsetzung von Höchstnreisen oder aar die Ent¬
eignung der Eier nicht zu dem gewünschten Ziele führen,
sondern nur hindernd auf die Erzeugung der Eier wirken
würde . Den Unterverteilungsstellen bleibt es überlassen
bei der Kanzessionieruna der Cierbändler so zu verfahre».
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Novelle von Fritz Gantzer.

<Rach»r»ckwrertm.)

jUaqte ihr der Bruder » daß er mrk dem Jungen nicht
vorwärts käme, sich hier und dort nicht zu helfen wisse. ,o
sagte sie wohl : „Das ist deine Schuld ." Und sie konn e Vas
unglaublich kühl, eisig sagen . Oder sie schwieg über , a p,
und lächelte nür . Und ihr Lächeln hatte etwas namem ^ e,
Spöttisches , Höhnisches fast an sich. Da unterließ e»
Thomsen schließlich, seine Klagen bei ihr anzubringen , und
versuchte es nun , Rat und Wegweffung aus Bi crtz
pädagogischen Inhalts zu holen . Er studierte Ron »E
»Emile ", Salzmanns „Ameisenbuchlein und ^Krebs - ucha
lein ". Pestalozzis „Lienhard und Gertrud ", las Erziehu ^ ,s.
und Entwicklungsromane — und blieb , tm ©runbe g«
nommen , ratlos . Er sprach mit Vätern und AUlttern . Dal
machte ihn nicht klüger . Was der eine als Evangeliums
predigte , erklärte der andere für törichtes Geschwätz. Un,
schon nach kaum zwei Wochen wußte es der Herr Smd «,
archivar gewiß : Es ist ein unsagbar schweres Geschah
Kinder zu erziehen . w

Besser, leichter mußte alle» werden , wenn der Jungs
erst die Schule besuchte. Thomsen zögerte daher nicht über
»ie Zeit , ihn anzumelden . Gleich nach dem Weihnachts-
jest, das freudlos und still vorübergegangen war , machte er
iich in Begleitung des Knaben aus den Weg.

Ein eigentümliches Gefühl durchzitterte Thomsens
Seele , als er mit dem Knaben , der hochgespannter , neu-

Sieriger Erwartungen voll war, durch die Straßen schntt.:r empfand etwas wie Vaterstolz . Und wenn ihn die
vorübergehenden grüßten und ihn halb verwundert , Halo
wie mit dem Ausdruck einer stillen Anerkennung ansahen,
leckte er sich höher auf und setzte seine Füße gewisser.

Direktor Prollius war entsetzt. Geradezu entsetzt. Denn
es erwies sich, daß Gerhard kaum über die Anfangsgründe
»er Elementarweisheit verfügte . „

Er muß in die Vorschule , mein lieber Herr Archivar.
>nd "zwar in die unteffte Klaffe . Es ist ja unglaublich,
»ie iedr e» dem Iunaen feblt . Sexta hofften Sie ?" Der

alte Herr lächelte . „Unmöglich . Ganz und gar unmöglich!
Na , mein Junge , das wird uns nicht mutlos machen,
nicht wahr ?" Er sah dem Knaben aufmunternd in das Ge-
icht und faßte ihn unter das Kinn.

J Gerhard fuhr störrisch zurück. „Nicht. Das kann ich
nicht leiden ." Finstere Falten gruben sich in seine Stirn.

-I . steh einer I" Ordentlich erschrocken tat der alle
Herr und erhob sich im Anfluge einer Verlegenheit . „Er
wird uns doch keine Schwierigkeiten machen ?" fragte er
Thomsen , ihn beiseite winkend , leise. „Ist er etwa rabiat (

Thomsen war unangenehm berührt , daß der Junge
sich so unvorteilhaft einfübrte und suchte den peinlichen
Eindruck abzuschwächen . Er stotterte etwas von „Ver-
nachläffigung " in der Erziehung und „eigentiimlicher
Eigenart " des Knaben , beruhigte aber schließlich .damit,
daß es schon gehen würde.

„Hoffen wir es. Also am ersten Schultage un neuen
Jahr , nicht wahr ?"

Thomsen wurde ziemlich kühl verabschiedet . Und aus
dem Heimwege wußte er nichts mehr von Vaterstolz.

„Das darfst du aber nicht wieder tun , Gerhard, " redete
er dem Knaben ins Gewissen , „und so ungezogen sein,
hörst du ! Der Herr Direktor ineinte es nur gut , als er
dir unter das Kinn faßte ."

Der Knabe schwieg und schob beide Hände in die
Hosentaschen.

„Gerhard , hast du nicht gehört , was ich dir sagte ?"
Thomsens Stimme klang erregt , war von mühsam ver¬
haltenem Aerger übersponuen . „Sei nicht so bockig. Junge.
Versprich mir jetzt, daß du nicht wieder so ungezogen
sein willst."

„Ungezogen war ich doch nicht, Onkel ! Ich kann sc
was eben nicht leiden . Mädel faßt man unters Kinn,
Jungen nicht. Jungen sind andere Kerls , sagt mein Papa ."

Auf seinen Vater berief er sich stets , wenn er etwas
nicht einfehen wollte . .Mein Papa sagt ', ,mein Papa
denktz, .mein Papa macht das so' waren Wendungen , die
Thomsen während eines Tages oft zu hören bekam und
die ihn gewöhnlich zum Schweigen brachten . Heute schwieg
er nicht. „Das ist ja ganz gleich, was dein Vater sagt.
Ich verlange jetzt, daß du mir Wohlverhalten versprichst.
In der Schule muß man vor allen Dingen gehorsam lein ."

„Ich möchte überhaupt nicht in die dumme Samt«

Man w
geben," fiel Gerhard ungezogen ein. „Bei uns xiSt erWdtarchivc
keine, das ist viel besser." die !

„Nun höre aber e--ülich auf, " verlangte Thomft " ' Die I
erb bener Stimme , vor Aerger dunkelrot im vet ihre-
»B. as fällt dir eigentlich ein ? Hier gehst du eben ü" omsens
Schule . Oder willst du ein Dumnikopf blü n ? & '*‘c ä u J a8
muh man , sonst wird man nichts ui der Wett . Und ” a»f u

„ ^ bu ^ r •Ä ’ j
Thomsen kniff die Lippen zusammen und schwieg. 1 3 « >

war wieder einmal der , der den kürzeren zog. Und öi Wut  un
Junge triumphierte heimlich. , “8*" ®

Daheim klagte er Nanny seine Not und versta-er > Maro
sie. daß er fortlaufen würde , wenn er doch in die Sujwj.J' 9att(

Nanny war so einsichtsvoll , ihm gut zuzureden . J ^ en.
gab ihm zum Ueberfluß das Versprechen , ein paarma ^ et
kommen und aufpassen zu wollen , daß ihrem jungen Aw | . u er
kein Härchen gekrümmt werde . Da fand sich der w>. ,Quitte «
strebende Abc-Schütze mit seiner grauen Zukunft notour-> £ i 4strebende Abc-Schutze m,t seiner grauen Zukunst noiv - Die m-)
ab und erwartete den ersten Schultag weniger sorge»" . . -

Thomsen ging am Morgen dieses Tages zur ^gew"^
tcr . Stunde nach seinem Bureau und ließ an Malve j . -
Weisung zurück, Gerhard um neun Uhr zur Schuf !
schicken. Er fände den Weg , und alles übrige sei bei Iieu . M/l |UJiuc utn uiiü  uuc » uyu b lM prm

Malve erledigte sich ihres Auftrages pünktlich ® tz
war sehr froh , als der Knabe das Zimmer verlassen » - U
Nun brauchte sie sich wenigstens während der nächpe«Nun brauchte sie sich wenigstens wahrend der nachp°'
Stunden nicht um ihn zu kümckern und mit ihm v" ^ST>(inmi mifnöfibn !>(•., 1lllt.zuärgern . Den Gedanken , daß Nanny mitgehen könne LI'
schon im Flur warte , erwog sie natürlich nicht. ^

Ungesehen kamen beide aus dem Hause . $ Hebäuh
War das herrlich , mit Nanny gehen zu ko»»

Schwatzend zogen sie dahin . Der Knabe fühlte sich | j 5eni
dem Schutze seiner Begleiterin geborgen und prahm - ^ ^ le
er gar nicht aufpassen würde und nichts lernen -j g,er gar nicht aufpassen würde und nichts lernen ^ g,
Nanny müsse sich neben ihn setzen, und jedem, o „ X >
unterstände , ihn anzufassen , würde er ins Gesichierslände , ihn anzufassen , würde er ins GesichtJP f e«nblirh m

Sie waren bald der Gegenstand lebhaftesten Inf fe t% n
Andere zur Schule gehende Jungen schloffen sichji;r i »=.v >Andere zur Schule gehende Jungen schloffen - näcfiftpn
Paar an und machten die Negerin zur Zielschel» ^ a
Spottes . Es war ein Helles Hallo in den GaffenSpones . >rs war ein yeues ^ auo in ver,
burgs . Die Fenster flogen auf . „Seht da, L*
Schwarze !" ging es als lachender .Zuruf von Haus 3-
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der (Fierfianbef in befriedigende Bahnen geleitet wird,
gleiche gilt non der Preisbildung . Auch non den

siigelzuchtgenoffenschaften , die in einzelnen Gegenden
■eben,  erwartet man , daß sie sich mit der Einsammlung
Eier in ihren Bezirken befassen und sich damit in

xrländischem Sinne betätigen werden . Unter-
^rländischem Sinne betätigen werden . Unter-
„nben soll jedoch der Eierhandel den sogenannten

lden  Verkäufern werden , die non weither in die
tferntesten Bezirke gereist kommen , um dort die Eier

jeden Preis aufzukaufen . Es ist in Aussicht ge-
„nmen, eine Hebung der Erzeugung durch
eferung non Futtermitteln  anzuregen,
t dieser Maßnahme glaubt man , daß die tatsächlich
chandenen Gier in gerechter Weise und zu mäßigen
reifen unter die Benölkerung nerteilt werden können,
,d daß es nicht nur den besser gestellten Kreisen möglich

wird , sich den Genuß von Eiern durch Bezahlung non
hen Preisen zu ermöglichen . Bedacht aber muß bei
ehern werden , daß mit Ende des Monats die Haupt-
Meit der Hühner beendet ist , und daß somit mit einem
ickaang in der Eiernersorgung auch trotz der besproche-
NMaßregeln gerechnet werden muß.

t) Wehlar , 19 . September . Der Nassauische Raiff-
,» Verband hält nom 9. bis 11 . November für die

Mer , Vorstands - und Aufsichtsratsmitglieder der ihm
»geschlossenen Genossenschaften Hierselbst einen Aus-
«unaskursus ab . Im Anschluß hieran findet der Un-

roerbandstag der Genossenschaften des Verbands Wetz-
statt.
t ) Frankfurt a . 7t! ., 19 . September . Mit unglaublich

hm Gewinnen arbeitet beim Obstnerkauf die Bahuhofs-
htschaft des hiesigen Hauptbahnhofs . Für ein Piund
el/chen nicht einmal erster Sorte läßt sie sich 40 Vfg.

zahlen, das sind 18 Pfg . über den für Frankfurt fest¬
sten Höchstpreis . Aepfel find nicht unter 60 Pfg.
s Pfund zu haben . Unsere Feldgrauen , die täglich
Tausenden den Bahnhof berühren , sprechen sich über

mrtige Märchenpreise hier in der Heimat und besonders
Zentrum des deutschen Obstbaues mit Abscheu und

Brüstung aus.
0 Winkel a . Rh ., 19 . September . (Das älteste deut-

eWohnbaus .) Wenn Rod a . W . sich des ältesten Pfarr-
lufes in Deutschland rühmen kann , so besitzt der uralte
Heingauort Winkel das älteste Wohnhaus Deutschlands,
ist das ,.Graue Haus " , die Wohnstätte des Mainzer

zbifchofs Rhabanus Maurus , der um 850 n . Ehr . starb.
-r Besitzer des Hauses , Graf Matuschka -Greifenklau , hat
uerdings das Bauwerk non Historikern und Fachleuten
Ersuchen lassen . Dabei konnte nachgewiesen werden,
&das Haus tatsächlich dem 9. Jahrhundert entstammt.
Eichholz , der über das Bauwerk eine interessante

lldie neröfsentlicht , erbringt auch den Nachweis , daß
m es wirklich mit dem Wohnsitz des Rhabanus Maurus
tun hat . Er folgert dies aus der Anlage des Hauses,

nur einem sehr nornehmen und reichen Mann zu
W sein konnte , und an der Hand zahlreicher Urkunden,
me Ueberlieferunaen . Den Maßnahmen des jetzigen
ßtzers ist es zu danken , daß dieses wertnolle Bau-
i«lmnl nunmehr für immer nor Vernichtung geschützt

trächtNchen vorteil gegenüber denjenigen , die die Steuer
in barem Gelde entrichten müssen.

Der Nennwert (bei den Sproz . Anleihen ) oder der
Kurs (bei den 4*/eproz . Reichsschatzanweisungen ) werden
aber unter Umständen nicht den alleinigen Verrechnungs¬
preis darstellen , vielmehr werden den Einreichern der
Kriegsanleihe auch die sogenannten Stückzinsen ange¬
rechnet werden . Gibt jemand z. B. am 1. Juli 1917 dem
Steuerfiskus 1000 Mark neue öproz . Reichsanleihe in
Zahlung , fo hat der Einreicher Anspruch auf Anrechnung
eines Betrages von 1012,30 Mark , denn der Zinsenlauf
dieser Anleihe beginnt am 1. April 1917.

Aus dem Reiche.

hin
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An die kriegssteuerpflichkigen.
Nock nicht allgemein bekannt dürfte es fein, daß bei

m nach dem Kriegssteuergesetz zu entrichtenden außer-
«ntlichen Kriegsabgabe die Kriegsanleihe an Zahlungs-
l« angenommen wird , und zwar werden die 5 prozen-
jen Schuldverschreibungen und die ö prozentigen Schatz-
»weisungen, ungeachtet des geringeren Ausgabekurses,
»m Nennwerte vom Steuerfiskus in Zahlung genommen,
xch mit den 4' /r prozentigen Reichsschatzanweisungen
m die Steuer erlegt werden ; ihre Annahme erfolgt
bstverständlicy nicht zum Nennwerte , sondern zu 96,50,

ebenfalls über Ausgabekurs . Bei der Zahlung der
negsgewinnsteuer genießt somit der Besitzer von Kriegs-
»i' >e oder Kriegsschatzanweifungen einen nicht unbe-

+ Ein Tagesbefehl des Kronprinzen.
Berlin , 18. September . Seine Kaiserliche Hoheit der

Kronprinz hat am 7. September 1916 den nachstehenden
Armee -Tagesbefehl erlassen:

„Seine Majestät der Kaiser hat mir heute das Eichen¬
laub zum Orden ? our Is ms,io - verliehen.

Die Anerkennung , die in dieser hohen Auszeichnung
liegt , gilt nicht nur mir , sondern vor allem meiner braven
Armee . Sie ist der Dank Seiner Majestät für das , was die
Armee geleistet hat , in den Kämpfen vor Berdum . Heute , da
der Feldzug noch nicht zum Abschluß gebracht ist, läßt sich die
Bedeutung dieser Schlachten , die seit dem 21. Februar
fast ohne Unterbrechung getobt haben , ihr Einfluß auf
den Gang des großen Krieges , den Deutschland um seine
Ezästenz zu führen gezwungen ist, noch nicht annähernd
übersehen . Fest steht nur das Eine , daß selten in der
Kriegsgeschichte von einer Armee unter schwierigsten Ver¬
hältnissen so Gewaltiges verlangt und geleistet wurde an
kühnem Wagemut im Angriff und an todesmutiger Wider¬
standskraft beim Festhalten des Erreichten.

Kameraden , der großen Ausgabe , die uns gestellt
war , habt Ihr Euch gewachsen gezeigt . Meiues ungps-
löjchlia -en Dankes seid Ihr alle Zeit gewiß.

Der Oberbefehlshaber.
Wilhelm

Kronprinz des Deutschen Reiches
uno von Preußen ."

+ Auch das nicht wahlfähige Brotgetreide
unterliegt der Beschlagnahme.

Nack verschiedenen Pressenachrichten herrscht
und wieder bei Landwirten die Ansicht,
das nicht wahlfähige Getreide beschlagnahmefrei
Wie das Kriegsernährungsamt mitteilt , ist diese
nähme unzutreffend . Wenn auch über die Berwen
düng des nicht wahlfähigen Brotgetreides aus der
Ernte 1916 zu Futterzwecken noch keine genaueren Be¬
stin,mungen erfolgt sind, so steht dennoch unbedingt
fest, daß das nicht wahlfähige Brotgetreide der Beschlag¬
nahme unterliegt . Selbstverständlich ist, daß die Preis¬
bemessung für nicht mahlfähiges Brotgetreide niedriger ist,
als für einwandfreie Ware . Den Landwirten kann ge¬
rade aus diesem Grunde nur dringend wieder empfohlen
werden , die Ernte mit allen Kräften zu fördern und das
Getreide so gut wie möglich einzubringen.

+ Festsetzung der Preise für die beschlag-
nahmken Aepfel und Pflaumen.

Die Preise der auf die militärische Anordnung für
Marmeladenzwecke beschlagnahniten Pflaumen und Aepfel
sind durck Anweisung an die zum Ankauf erniächtiaten
Aufkäufer wie folgt geregelt.

Für Hauszwetschen gilt der bestehende Erzeugerhöchst»
prew oon  J“ r Wirtschaftsüpfel , zu denen auch
die geschüttelten und abgefallenen Aepfel der Tafelsorten
gehören , wird bis zu 7,50 Jt  für den Zentner gezahlt.
Für Fabrik - und Wirtschaftsäpfel wird nach Beendigung
des Einkaufs für die Marmekadenoerforgung ein allgemeiner
mäßiger Höchstpreis festgesetzt werden . Die Marmeladen¬
preise werden später so niedrig festgesetzt werden , wie es
bei den derzeitigen Einstandspreisen irgend angeht . Die
Unmöglichkeit , anders als durch Beschlagnahme den Mar-
meladenbedarf zu decken, ist, wie nochmals betont wird,
durch die m den meisten Teilen Deutschlands und in den
be,etzten Gebieten nur geringe Apfelernte und durch die
stark gesteigerte Kauflust der wohlhabenderen Eevölkeruna
heroorgerufen . Durch letztere wäre bei der Knappheit an
Ware ohne Beschlagnahme die Versorgung der ärmeren
Vevolkerung mit Marmelade unmöglich gemacht worden.
D.e Verwendung im Haushalt zum Frischverbrauch , zum
Einkochen und zur SDtoftfjerF,cflungfür den eigenen Be-
dar , des Erzeugers bleibt nach wie ^pr unbeschränkt

lW . T .-B .i

Man wußte es ja längst , oaß sie im S)au ]e oes nerrn
üt iS Aarchivars war und hatte von ihr des Ungeheuerlichen

l in die beschränkte Welt , so Rothenburg geheißen , ge-
nra\ t Die Jungen hatten sich ihrer Person bemächtigt , um

'bet ihren Spielen im Dämmergran mit dem Zuruf:
it ju homsens Schwarze kommt I" das wonnige Gruseln ins
c.ttü «t zu jagen . Wenn es einer rief, kreischten die anderen
L da d auf und flohen in die schützenden Hausflure , um

Nase vorsichtig durch den schmalen Türspalt zu stecken
& nach einer Weile selbst den Ruf auf die grauen

g. G An zu trompeten . Kleine Kinder fräße die Schwarze
d i>< $ aut  und Haar , hieß es. Und den größeren steche sie

Augen aus . Und was wußten die Alten nicht gar erst
icher Märchen , wundersamer , denn aus „Tausend und einer
sch» 4>t" hatten sie sich über den Fremdling von jenseits des

'eres zurechtgelogen , um sie schließlich selbst für wahr
, 6 barten. Gesehen hatte sie während der vier Wochen
il nii ff Anwesenheit sehr selten jemand . Man war daher
üiffl !(* über die vollwertige Eutickädiauna . ,->aktas erfreut
wide i lohnte das erste öffentliche Auftreten Nannys als das
jiirP '̂barste Publikum von der Welt,
envo Die Negerin empfand die ihr geschenkte Aufmerksam-
lvrii nicht als das , was sie eigentlich war . Sie glaubte
pe t> b̂ewundert , gefeiert und drehte sich wie ein eitler Pfau.
,le i Mrd erkannte die Gefühle der Rothenburger für seine
esoll^ ue instinktiv in ihrer wahren Wesensart und war
) uf '»los ergrimmt . Seine funkelnden Blicke streiften die
holl enden, johlenden Haufen zu beiden Seiten . Er hob die

>„ dr «fte und hätte sich am liebsten auf den ersten besten
ieH schling gestürzt , um ihn zu Boden zu rennen . Und
e ^ A seiner Wut stieg etwas anderes in ihm hoch : eine

i Mhende Scham , die er aber als solche nicht erkannte.
4 Er war froh , als er mit Nanny den langen Flur des

^ »gebäudes betrat . Ohne sich lange zu besinnen , schloß er.
ti"'1 Einem Schwarm kleiner Kerle an . die mit ihrem Ranzen

», 1 ' ®em Rücken ihre Klaffe aufsuchten . Er nahm auf einer
^ leeren Bank Platz und zog Nanny neben sich.

;r j ! iö ne  heilige Stille löste das lustige Schnattern ab . Ein
.E D^ bnd angstvoll aufgerissener Augen starrten die

■rer Mlich grinsende Na nur , ' an , die dabei ihre blendend
i ^ Zähne sehen ließ. Man befürchtele wohl männigtm ).

1

?rb,Ochsten Augenblick zum Frühstück roh verspeist zu
?EN. Das Entsetzen , das daher entstand , als Nanny

t"' ' , et  harmlosen Absicht, einem kleinen Blondkopf vor ihr
Sr  blankgestrühnle Haar zu streicheln, ihre Hand aus-

si. eckte uno sie aus oen <Lcheiiei oes knapp -s ^ <,cu >ui,rigcn
legte , war unbeschreiblich . Ein wüstes , wildes Kreischen
erhob sich. Die ganze kleine Gesellschaft stürmte wie besessen
zur Klassentür , stolperte übereinander und durcheinander
und kugelte in den Flur . „Sie will uns fressen, die Schwarze !"
heulte es in den wunderlichsten Lauten.

Das ganze Haus wurde lebendig . Aus allen Türen
stürzten Lehrer . Direktor Prollius kam, hochrot im Gesicht,
den Virgil in der Hand , die Brille auf die Stirn ge-
sr oben . „Mein Himmel , was ist denn passiert ! Kinder,
was soll denn das heißen !"

„Die Schwarze , die Schwarzei " Immer von neuem,
gellend , zitternd , weinend , stöhnend . In allen Tönen.

„Kerlchens , ihr seid duknm l Was soll man da . . . <
Ach so, na ja I" Er war in die Klassentür getreten und
sah da» still nebeneinander hockende Paar . „Da ist ja
u>ü'er Neuer . Guten Morgen , GerhardI Schön , schön I
Die Negerin hat dich hergebracht . Richtig I" Und in den
Fiur hinaus : „Rein , ihr dummen Bengelchensl Die
ja warze Tante geht nun gleich wieder fort . Uebrigens
tut sie euch nichts ."

Was Prollius erwartet hatte , geschah natürlich nicht.
Nanny verharrte unentwegt aus ihrem Platz , und Gerhard,
d . r verstand , daß man Nanny wegschicken wollte , erhob
st.llen Protest gegen diese Absicht. Er klammerte sich an
das Kleid der Negerin und sah dem Direktor finster in das
Gesicht. „Nanny bleibt bei mir, " entschied er kurz.

„Das geht nicht, mein Junge ." erklärte Prollius mit
freundlicher Bestimmtheit . Und im stillen war er aus
Thomsen ergrimmt , der nicht besser dafür gesorgt hatte,
diese Komödie zu verhüten . „Sie gehen jetzt," verlangte
e> von Nanny , die ihn nicht sofort verstand und ruhig
sitzen blieb.

Ratlos blickte sich der Direktor um . Der Pedell ging
gerade über den Flur . „Stranz , kommen Sie mal Herl
So ! Das neue Bürschchen da nehmen Sie und tragen es
au ' nein Amtszimmer . Die Tür schließen Sie ad . Nacy-
he > argen Sie dafür , daß uns das schwarze Weib aus
bei jause kommt . Ist ja ein Skandal von dem Thonuei »,
uns jolche Schererei zu machen ."

»Iawobl . flen : Direktor I"

(Fortsetzung folgt .)

s Ein deutscher Münzmeifter in Aebersee. "
i Fritz Kraus , der dieser Tage in seinem Heimuts - und
j Wohnort Darmstadt im 69. Jahre verstorbene letzte Eroß-
; herzoglich hessische Münzmeister , hat sich in seinem viel¬

bewegten Leben um die Enre des deutschen Namens in
, Uebersee und um eine würdige Verkörperung unserer
i technischen Rumesleistungen große Verdienste erworaen.

So namentlich während der Jahre , als er seil 1885 die
j van ihm eingerichtete koreanische Staatsmünze in Soeul

leitete und als er von 1894 bis zum Ende der Selbständig¬
keit der Burenstaaten in Pretoria Wünzdirektor von
Transvaal war . Von da an lebte er in Darmstadt bis
zu seinem Tode in eifrigem Fördern aller nationalen Be-
streöungen.

Zahlungsverbok gegen Rumänien . \
Wie uns von den Aelteften 0er Kaufmannschaft von

Berlin mitgeteilt wird , hat die Kommandantur der
Residenz Berlin bestimmt , daß rumänische Staatsange¬
hörige hinsichtlich der Verfügung über ihre Guthaben und
Depots , sowie hinsichtlich des Zutritts zu den Schrank¬
fächern ebenso zu behandeln sind wie die Ange-
hörigen der übrigen feindlichen Staaten . Das
gleiche gilt für Forderungen an rumänische Staats-
ungehörige . Rumänische Schecks können ohne weiteres
eingelöst werden , sofern sie zur Begleichung deutscher
Forderungen ausgestellt oder zu dem gleichen Zwecke vor
dem 28. August 1916 in die Hände des deutschen Inhabers
gelangt sind und in beiden Fällen die angeführten Er¬
fordernisse der einlösenden Stelle durch Vorlegung der ihr
erforderlich erscheinenden Urkunden glaubhaft gemacht
werden . Unter den gleichen Voraussetzungen können ohne
besondere Genehmigung Akkreditive oder sonstige An-
Weisungen honoriert werden . Juristische Personen , die
ihren Sitz in Rumänien haben , sind ausnahmsios als
rumänische Gesellschaften anzufthen.

+ Englischer Schwindel.
Nach amtlicker Bekanntgabe der englischen Admirasität

soll am 16. September vormittags ein Geschwader eng¬
lischer Seeflugzeuge die schweren Batterien bei Ostende
bombardiert haben . Wie uns von zuständiger Stelle mit-
geteilt wird hat ein solcher Angriff nicht stattgefunden.
Dagegen hat in der Nacht vom 16. zum 17. September
ein feindlicher Flieger versucht , Zeebrügge anzugreifen.
Er warf seine Bomben unschädlich in die See.

Aus Groß -Keriiu.
von ver Sommerzeit zur Winterze -t. Ueber die

Ueberleitung aus der Sommerzeit in die Winterzeik am
1. Oktober d. I . hat die Eijenbahndirektion Berlin fol¬
gendes bestimnit : In der Nacht vom 30. September zum
1. Oktober ersolgt die Uebeileitung aus der Sommerzeit
in die Winterzeit (Mitteleuropäische Zeit ). Der 30. Sep¬
tember d. I . endet eine Stunde nach Mitternacht , also um
1 Uhr nachts . Die Uhren müssen in dieser Nacht um 1 Uhr
auf 12 Uhr zurückgestellt werden . Die Stunde von zwölj
bis eins erscheint somit zweimal . Damit keine Ber-
weckslungen entsteben , werden auf den diesbezüglichen
Aushängen die erste Stunde von 12 bis 1 Uhr , die noch
zum 30. September gehört , als 12A, 12A 01 usw . und die
Stunde von 12 bis 1, mit der der 1. Oktober beginnt , als
128, 128 01 usw. bezeichnet.

Letzte Ifticßnchten.
England schneidet Norwegen die Getreidezufuhr ab.

Kristiania, 19. September . Während der heutigen
Mehlbörse ist aus London die Aufsehen erregende Mel¬
dung eingetroffen , daß England jetzt tatsächlich Nor¬
wegens  gesamte Korn - und Mehlzufuhr ab¬
schneidet.  Wie „Aftenposten " berichtet , saßt man in
Börsenkreisen die Lage als sehr ernst auf . Alle übrigen
Vörsenkursbewegungen traten gegenüber dieser Nachricht
oollkammen in den Hintergrund . Man glaubt , daß die
treuliche Nachricht , worin davon die Rede war , daß Nor¬
wegens gesamte Zufuhr von neutralen Ländern (Amerika)
an Kakao , Kaffee , Schaffellen , Rinderhäuten und vielen
anderen wichtigen Waren von England unterbunden
werde , und worin auch Korn und Mehl genannt waren,
richtig gewesen ist und daß es weiter nichts als ein un¬
verständlicher Schachzug Englands war , diese damals
schiqr unglaublich klingende Meldung , soweit sie Mehl und
Korn betraf , zu widerrufen . Norwegen ist vollkommen
auf Amerikas Lieferung von Mehl und Korn angewiesen,
seine Vorräte sind inanbetracht des bevorstehenden Win¬
ters nicht groß . Man ist hier fest überzeugt , daß eine
Aufhebung dieser brutalen Maßregel nur wiederum durch
neue Zugeständnisse erkauft werden kann . Welcher Art
di ^se eventuell sein sollten , darüber herrscht bei Leuten,
die etwas de Verhältnffe kennen , kein Zweifel . Es ist
klar , daß die Stellung Norwegens wie ganz Skandinaviens
von Tag zu Tag unhaltbarer  wird und daß den
Nerven der skandinavischen Staatsmänner , die morgen
hier über Skandinaviens zukünftiges Schicksal beraten,
wenn nicht gar entscheiden sollen , von England fast Ueber-
menschliches zugetraut wird . Ohne amerikanisches Mehl
und Korn muß Norwegen hungern . Das weiß England,
das Norwegens wie ganz Europas transatlantische Zu-
fuhrstraßen mitleidlos verbarrikadiert hat.

Deilburger Wetterdienst.
Wettervorhersage für Donnerstag , den 21. Septem¬

ber: Wechselnd bewölkt, strichweise und vereinzelt Regen,
wenig Wärmeänderung.

33t trifft : Schweinemast.
Bezugnehmend auf die Bekanntmachung im Amts¬

blatt der Landwirtschaftskammer vom 16 . d. Mts . fordere
ich diejenigen Schweinebesitzer auf , welche ein Schwein
mästen und abliefern wollen , sich baldmöglichst auf
Zimmer Nr . 6 des Rathauses (Wirtschaftsausschuß ) zu
melden , woselbst auch die näheren Bestimmungen einge-
ehen werden können.

Herborn , den 19 . September 1916.
_ _ _ Der Bü rgermeister: Birkendahl.

Die Bekanntmachung betreffend „Beschlagnahme
von Schmiermitteln liegt zur Einsicht für Interessenten
während der Dienststunden in Zimmer Rr . 9 des Rat¬
hauses offen.

Herborn, den 20. September 1916.
Der Bürgermeister: Birkendahl.



Das Angebinde.
Humoreske von F . Gebhardt.

lNackdruck «erboten .l

(Fortsetzung .)
- So war nun der Vater I Hatte sie das Päckchen nicht
erst durchaus in der Droschke liegen lassen sollen , weil „es
unschicklich war , so etwas von einem fremden Herrn an¬
zunehmen '?" Und nur ihre Bem , rkung : „Daun habe
ich doch etwas zum Mitoriug u für die Kleinen !* hatte
seinen Groll entkräftet!

Und nun wollte er selbst ? - Gehorsam aber nahm

und sagte dann auch nichts dawider , als der Vater , da¬
heim angelangt , das Corpus deluti unter „Wert ", ohne
irgendein Begleitschreiben an den Geber zurückgehen lies ;.
Aber der holde Traum aus Tagen der Freiheit war ihr
von nun an verdunkelt , und altes verschwiegene Hoffen
aus eine schönere Zukunst war ein für allemal ausgeloscht.
Arme Tina!

und

sie das fest verschnürte Päckmen aus der 5) auütasche . Wie
schwer das Ding war , wie schlecht die Schnur sich losen
ließ ! Aber enütich gelang es , die Papierhülle fiel . Ein
verschlossener Blechkasten ? Etwas ganz Besonderes ? Neu¬
gierig drehte sie das im Schlosse steckende Schlüsselcken
herum . -

Ein Aufschrei staunenden Befremdens , sa des Schreckens
von des Mädchens Seite — ein heiserer Laut , halb
Hohnlachen , halb Emvöruna . von der des Vaters-

„ 's ist 'ne Marjell da , die Sie psrtom sprechen will,
Frau Rat ", berichtete die biedere Luise ihrer Herrin , „ 's
bätt ' Eile !"

„Na , dann laß sie nur herein , Luise — obgleich ich ja
wahrbaftig nicht weiß . — "

„Halten zu Gnaden , allergnädigste Frau Geheimrat
— aber ich muß halt selber kommen ! Die gnädige Frau
sind die letzten drei Tag ' noch nit wieder vorüberge¬
fahren , sonst hätt ' ich 's schon lang in Ordnung bringen
können . Hält ' die Gnädige gewiß überhaupt nit be¬
helligt , wenn 's nit um meinen ehrlichen Namen wär'
— und weil auch der Herr Doktor sich jetzt ni mer zeigen
tat

Wechselgeld , dke ich noch nit aüsgepackt hatt ' l
denkt der Chef , ich hab 's unterschlagen . — "

Resi unterdrückte ein Schluchzen.
„O , da ist fatal , sehr fatal !" rief die alte Dam.

„Mehr noch für meinen Neffen , als für Sie , liebes Kind
Er hat mit dem vermeintlicken Konfekt ein Geschenk q«'
macht — und was mag man gedacht haben beim Au -'
packen ? Aha !" Ein Gedanke durchzuckte sie . War do-
etwa das Wertpaket , das gestern sckpn für Kurt gekom¬
men war und nun auf dem Postamt lagerte ? Der
halte es dem Herrn Doktor nur persönlich geben wolle«

„Mein Neffe ist leider verreist . Rückkehr unbestimmi
Aber ich depeschiere , die Sache ist dringlich . Sie hätte«
nur gleich kommen sollen , Fräulein Resil Aber nur
ruhig , morgen abend ist alles für Sie in Ordnung,
lange wird sich Ihr Chef ja noch gedulden . Sein © e[ö
kriegt er wieder , mein Wort drauf !"

„Küß die Hand , Euer Gnaden , und tausend Dant
Empfehl ' mich — und nix für ungut ! Aber wer wirü
sich als Diebin anjeben lassen ? Die Resi Grumpfinu »,
war allweil ehrlich . Behüt ' Gott . Euer Gnaden !" — ®

Das sicherste Siaatspapier der Welt
iß die deutsche Kriegsanleihe . - Sie trägt hohe Zinsen
und ist (auch als Zwischenschein) jederzeit verkäuflich und beleihbar.'
Die Gteuerkrast des deutschen Äolkes, das Vermögen sämtlicher Bundes¬
staaten sowie des Reiches selbst basten für ste.

sprachlos starrten beide eine Minute lang aus den Inhalt
des geöffneten Behälters . — — Tina sah , wie dunkle
Röte über des Vaters Stirne fuhr , wie er den Mund
öffnete : „Unerhörte Frechheit ! Uns das zu bieten . - "

Aengstlich wehrte sie : „Um Gottesrrillen , Vater , denk'
an die Leute ! — Ein Irrtum , ein Versehen - " und
schnell hatte sie den Deckel zugeschlugen . „ Es wird sich ja
alles aufklären , zu Hause - "

Aber ihre Stimme zitterte , und die Hand nicht minder,
so daß die Silber -, Nickel - und Kupfermünzen , womit das
Kästchen angefüllt war , gegen das Blech des Deckels
klirrten und klapperten , als sie das seltsame Reiseange¬
binde wieder fest verpackte . Der Vater unterdrückte aus
Rücksicht auf die Mitreisenden mühsam einen Wutanfall.
Aber halblaut murmelte er vor sich hin : „Haha — ein
kleiner Beitrag zum Reiseaufwand ! — Sagte er nicht so,
der vornehme Herr Dr . jur . ? Für so arme Schulmeister¬
leute I Nobel , höchst nobel ! Aber wir irren uns , Frau
Geheimrat , Herr Or . jur . — das läßt sich der Schulmeister
doch nicht bieten !" —

Tina wiederholte noch einmal ihr : „ Ein Versehen,
Vater !" Dann aber schwieg sie : die Augen votier Tränen,

.Mein Neffe ? " Die Stirn der Frau Geheimrat zog
sich in Falten . Was hatte der Kurt , dieser Schwerenöter,
mir dem Mädchen zu schaffen ? Hübsch war es , ein echtes
Landeskind , wie es schien — aber ? Etwas Untergeord¬
netes sicher nur ! Und streng fuhr sie fort : „ Was haben
Sie mit Dr . Baumgarten zu verhandeln . Kind ? Und
wollen Sie mir nicht zuerst Ihren Namen nennen ? " —

„Kennen Euer Gnaden die Resi Grumpsinger nit?
Din allweil Ladnerin bei Süßmann u . Cie . — in der
Filiale — das heißt,aufs Längst ' gewesen , wenn sich die
Sach ' nit auftlärt mit der Wechselkass ' — Drum Hab ' ich
nnrs Herz gefaßt und bin hierher — "

„Aber ich verstehe nicht — "
„Der Herr Doktor haben doch neulich eingekauft bei

mir — Konsekc und allerlei — "
„Hat er vergessen zu zahlen ?"
„Das nit . Aber auf seinen Einkauf hat er vergeffen

— den Kasten mit Konfekt — ich Hab ' ihn mitgebracht —
hier — "

„Ja aber — er hatte doch ein Paket . — "
„Das ist 's arad ' I Aber ein falsches ! Die Kaff ' mit dem

„Dieser engherzige alte Tyrann , diese verknöcherte
Schulmeisterseele !" — Kurt Baumgarten warf sich heftig
erregt in den Rohrsessel , stützte den Ellbogen auf den
Tisch und vergrub die Stirn in die Hand.

..Na , na !" begütigte die Tante Geheimrat . „Was
gibt s ? Hast du einen Brief von ihm ? "

Kurt schleuderte den Brief , den er zwischen den Fm
gern hielt , wütend ans den Tisch . „ Bon ihm ? Hat sich
was I Mein eigener ist 's , den ich vor drei Tagen mii
tausend Entschuldigungen und Aufklärungen über das
dumme Versehen an ihn schickte ! Annahme verweigert!
Er ist tödlich beleidigt , sicher I Und ich — wie fang'
ich 's nur an , mich zu rehabilitieren ? Dumme Le-
schickte I" —

„Ja , mein Bester , wenn du das nicht allein mtlltf
Ich alte Frau inische mich grundsätzlich nicht in Herzens-
angelegenbeiten !"

(Schluß folgt.)

Für die Srkwistleituna verantwortlich : 6 . Male . Herber"
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